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Lus Stuttgart.
Das Vaterland in Gefahr. — Ausgleichung der Parteien. — Die Abgcordnete»'Wal>l-n für Frankfurt. —
Vr. Strauß und Ch, Hoffmann. — Ein Wunder. — Dr. Mentzel. — Adresse gegen Demokratie. _
Bolk»bcwaffnung. — Weingärtncr-Censur. — Deutsches Vvlksblatt von Dr. Rieß. — Tod der Mad.

Wittmann. — Schluß des HofthcatcrS.

Das Vaterland ist in Gefahr! O dieser Ruf, möchte er doch mit ehernen Zungen
die letzten Regungen deutschen Sinnes aus dem Schlafe läuten. Der Orkan der Zeit
hat das Steuerruder des Staatsschiffes wie Binsenrohr geknickt. Nun rathschlagen zwei
Parteien, um, jede nach ihrer Art, ein neues zu verfertigen und eine klopft der andern
auf die Hände. Unterdessen schießt das Schiff dahin auf den treulosen, empörten
Wogen; das Schiffsvolk betet und flucht, jauchzt uud heult durcheinander; die Passa¬
giere in der ersten Cajüte stöhnen: Hätten wir unser altes Steuerruder noch! Das
Vaterland ist in Gefahr. Im Innern Reaction oder commuuistischcrTerrorismus, von
Außen die Grenze bedroht durch kriegslustige Feinde; unser Heer nur in der Uebung
gegen Mitbürger als kampffähig erkannt, die Volksbewaffnung an Cvtcricnthum und
Kleinigkeitskrämerei krankend, endlich der böse Grundsatz: „Was kann ich Einzelner
dazu thun?" und der Vvrwurs gegen Andere, entweder freundschaftlich: „Sei ruhig,
was brauchst Du Dich hineinzumischen", oder gar grob: „Halt's Maul, was willst Du,
unbekanntes oder unbedeutendes Individuum, uns Gesetze und Vcrhaltnngsrcgeln vor¬
schreiben?" --Das ist das vaterländische Misere, welches dem Feinde Deutschlands
Wohl auf dem Präscntirteller entgegenträgt. Und dieses Misere, wie könnte es mit
einem Male abgewendet werden, nur mit dem Willen einer Einigung. Seid einig,
einig, einig! Warum könnt ihr's nicht sein? Muß denn erst jeder Einzelne getroffen
werden, ehe sich die Gesammtheit zur Abwehr der gemeinsamenSchläge zusammeuschaart,
wie in vergangenen Zeiten? Wer erkennt nicht, wer wagt den obersten Satz zu bc-
streiten, daß die Wendung der Dinge der Demokratie ihre Rechte verschafft hat. V»x
xvpllli, vox iloi — dieses Sprichwort, wenn irgend wahr, hat sich jetzt bethätigt. Zu
was noch Streitigkeiten um Formen, ehe diese Demokratie eine Wahrheit geworden
durch die Alles kräftigende Zeit. Reicht ench, ihr Deutschen, jetzt einmal brüderlich die
Hände, suspendirt diese Fvrmcnfragen auf günstigere Stunden, einigt euch zu starker
Abwehr nach Außen. Schon hat die französische Republik bedenkliche Noten an zwei
Hauptmächte, die in's Künftige ein Band mit uns vereinigen soll, wegen Polens nnd
der Lombardei erlassen; die Versöhnung Lcdru Rollin's mit Lamartine ist unter feind¬
seligen Auspicien für Deutschland geschehen. Mögen jene Noten auch wirklich th-il-
weise Gerechtes fordern, so darf sich doch Deutschland nichts abtrotzen lassen; wer
wollte das wagen, wenn es einmüthig dasteht? Wahrhaftig, diese Einigung ist ja
kein schweres Ding. Die Streitfragen drehen sich namentlich um Fragen der innern
Verwaltung, deren Beantwortung nur durch wohlerwogenes Für und Wider sich her¬
ausstellen kann. Wenn dieses Für und Wider leidenschaftslos, in gerechter Verthciluug
von Sonne und Wind, ausgemittelt wird, dann wird sich's zeigen, welche Ansicht das
Bolkswohl, welche Einzeln - Interessen im Auge hat. Der natürlichste Kampfplatz ist
die Abgeordnetenversammlung in Frankfurt. Dort kommen die Männer des Volksvcr-
trauens zusammen, womöglich durch dirccte Wahlen berufen. Jeder eigensinnige Ver¬
such, angenommenen Grundsätzen aus eigene Faust gewaltsam Geltung zu verschaffen,
wird jetzt zum Verrath am Vaterlande. Und nun, wenn wir unsre Sache der Majo¬
rität der Frankfurter Kammer anvertraut haben, sollen wir einig zusammenhalten, nicht
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gegenseitig schimpfen oder verdächtigen, und jede Anrcizung zur Uneinigkeit zurückweisen,
komme sie von Freund oder Feind. Das ist jetzt der wahre Beruf des Vaterlandsfreun-
des, die Parteien zu vermitteln.

In Stuttgart erhält sich fortwährend die öffentliche Ruhe, zur Ehre aller Fractio-
nen sei es gesagt, ausrecht. Weder Aufläuft noch Demonstrationen haben seit dem
Crawall wegen des Untcrofficicrs Gartenrieht (welcher übrigens freigesprochen worden
ist) stattgesunden. Die Wahlen sind in Ordnung vor sich gegangen, größtenthcils im
Sinne der mouarchisch-constitutioucllenMajorität. Stuttgart sendet nach Frankfurt den
Chef des Cultus, v». Paul Pfitzcr; als Ersatzmann ist Banquier Federcr gewählt,
früheres Mitglied der Kammer-Opposition, ein Mann, dessen redlicher Wille höher, als
seine Fähigkeit sür diese Sendung, zu veranschlagen. Leider ist l>>. Strauß im Lud»
wigsburger Wahlkampfe unterlegen. Die meisten Angehörigen dieses Bezirks sind Pie¬
tisten erster Classe mit Eichenlaub. Der von ihnen gewählte Cli. Hoffmaun, protestan¬
tischer Geistlicher, angestellt im sogenannten Salon, einer pictistischeuErziehungsanstalt
bei Ludwigsburg, hat durch eiu Wunder obgesiegt. In der Nacht vvr dem Entschei-
dungstagc erschien ihm Jesus Christus, legte die Hand aus sein Haupt und sagte: „Du
bist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Ich gebe Dir meine Stimme
zur Frankfurter Versammlung." Die Erzählung dieses Traumes vermehrte den fana¬
tischen Eifer der Gläubigen für einen Mann, den der heilige Geist bis zur Verfinste¬
rung beschattet hat; Strauß mußte sich mit dem moralischen Siege begnügen, den er,
ein neuer Dcmiel, iu dieser Löwengrube gefeiert hat. Am Meisten wurde er von den
durchgängig intelligenten Ludwigsburgern und von den katholischenWählern unterstützt.
Die naive Erklärung Hoffmann's, wodurch er alle die Rechte und Freiheiten, zu deren
Vertretung er nach Frankfurt geht, als unpassend sür unsere Zeit bezeichnete, wäre
wirklich sehr komisch, wenn sie nicht sehr traurig wäre. Wolfgang Mentzel hat sich
ebenfalls um ciue Abgeordnetenstellebeworben, fand aber, unseres Wissens, keinen Anklang.

Als Cnriosnm sühre ich Ihnen die Adresse einer würtembergischen Gemeinde an,
welche sich feierlichst gegen demokratische Tendenzen verwahrt. Die Volksbewaffnung
ist noch nicht in's Reine gebracht; immer noch gibt es Exclnsive, die eine Eintheilung
nach dem Gewichte des Geldbeutels wünschen. Es haben sich dieser Tage wieder ihrer
Zwanzig in dieser Richtung blamirt. — Der Redacteur des kürzlich erwähnten Eulen¬
spiegels, Pfau, hat vergangene Woche Gelegenheit gehabt, Stoff zn einem Kommentar
über Preßfreiheit zu sammeln. Da er nämlich, in freilich zu sehr auf die Spitze ge¬
triebener Konsequenz, mehrere gekrönte Häupter mit etwas unzarten satyrischen Anspie¬
lungen anfiel nnd dabei selbst hiesige Verhältnisse uicht schonte, empfing er einen Be¬
such von sechs Weingärtucrn, den Schildhaltern der Stuttgarter Loyalität, welche ihm
sowohl, wie seinem Mobiliar eine vollständige Zerschlagung androhten, sofern er sei¬
nen Witzen nicht eine bessere Wendung gäbe. O Deutschland, jetzt brauchst du kein
Reprcssivgesetzmehr; stelle nur neben jeden Literaten eine 'dergleichen handfeste Nach-
ccnsur, ein Pendant zum Thadden'scheu Galgeu, hin! Alles Unglück rührt ja ohnehin,
wie so Viele gegenwärtig behaupten, von den Literaten her, die ihre Meinung offen
sagen und dadurch das Volk aufreizen! —

Schließlich erwähne ich eine Zcitnng, welche unter der Redaction eines Dr. Rieß
als deutsches Volksblatt mit dem 1. Mai in's Leben treten soll. Der Prospect
verspricht Vermittelung der politischen Kämpft; die Vertretung katholischer Interessen
scheint uns im Hintergrunde zu stehen. 5?»us vei-ran»! — Vor vierzehn Tagen starb
hier die seit achtzehn Monaten geisteskrankeSchauspielerin Mad. Wittmcmn, ehedem eiir
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Stern erster Größe am Stuttgarter Theaterhimmel. Einem Gerücht zufolge soll die
hiesige Bühne baldigst bis zur Herbstsaisvu geschlossenwerden, da die jetzige Theil-
nahmlosigkcit des Publikums den höchsten Grad erreicht hat.

I> G. -öartmani,.

Äus Brüssel.
Gespräch in ein«», Eftämin-t. — Die Association liberale. — Constitutio» und Republik. — «roß« und
ttlinc Staaten. — Französischer ZeitunMricg. — Der Witz des Charivari. — Eine alte Rechnung. —

Die Warnungen des National. — Lamartine ist gut! —

„Belgien ist in diesem Augenblick das ruhigste Land Europas; ein großer Triumph
für einen so kleineu Staat, der den revolutionärsten Nachbar von der Welt hat!" rief
neulich ein Fremder, dem ich iu der Allee verte unsern Corso, unsere geschmackvollen Equi¬
pagen und die allerliebsten Toiletten unserer Frauenflora zeigte. „ Ihr zahlt jetzt et¬
was mehr Steuern, geht fleißiger ins Cas» und müßt mehr Zeitungen lesen, voiln
tout!" — „Machen auch fleißiger Bankerott," warf ich ein. — „Bah, das kommt
anderswo noch nebenbei. Ich spreche von der politischen Ruhe. Auf dem ganzen
Fcstlande lodert die NcvolutiouSflammc, in Rußland raucht es wenigstens und selbst im
freien Altengland gähren die gebundenen demokratischen Elemente wie der Dunst im
Dampfkessel, nur bei euch scheiut mir eine Revolution gradezn unmöglich, weil sie
Luxus wäre; ein unverantwortlicher, lächerlicher Luxus." Mein Freund schwärmte so
fort nnd bemerkte viel Richtiges über den demokratischenGeist, der im geselligen Ver¬
kehr zwischen den verschiedenenVolksklassen herrsche nnd den gerade unsere zahlreichen
Frausquillvns, die unermüdlichen Propagandisten der französischen Demokratie, „naiv"
d. h. dumm nennen. Vollends große Augen machte er, als ich ihn des Abends in ein
echtes Brüsseler Estaminet vor dem Namürcr Thor führte. Das Faro in diesem sau¬
bern, von Gaslicht und blankem Zinngcschirr strahlenden Bierhause ist weit bcrühnit
nnd versammelt allnächtlich eine Unzahl von Stammgästen, deren mosaikartige Zusam-
mcnsetznng Niemanden auffällt, als eben einem Fremden. Da sitzt der Bürgermeister
von Ix....., der zuweilen seinen Levpoldsorden trägt, was ihn aber nicht abhält, mit
seinem Bottier einen Smausejas zu spielen oder von einem alteil Gärtnerburschen sich
um eine Pfeife Taback bitten zu lassen uud ihm stillschweigendden Beutel hinzuschieben;
ein Polizeikommissär, ein flamischer Baron, der bei der Post angestellt ist, ein Paar
romantisch bebartete Zeichner und ein stockflamischcr Bauer in blauer Blouse saßen mit
den zwei Erstgenannten um den runden Tisch, Thonpfeife rauchend und Politik schwaz-
zend. Der Baron hatte heut sehr republikanische Sympathien und sprach seine Be¬
wunderung für Lamartine aus, aber der Ledru, meinte der Gcmüsegärtncr, sei doch
auch uii t'.tmt!»x ... mm« unv ciMüillc; s^ii k— vn I'air' tuutv I-r
!>nuti«>uk, versetzte der Bottier, der sein Spielchen beendet hatte. Er hat sich jetzt
zum 99. Mal mit Lamartine ausgesöhnt, was heißt das? Das heißt, daß Lamartine
sich wieder ein bischen weiter bekehren ließ; zuletzt wird er nach Rvllin's nnd L. Blanc'S
Pfeife tanzen und die Pillen der Montagnards mit seiner Suade vergolde». O, der
Rollin ist nicht so dumm wie er aussieht. — Dumm sieht er auch nicht ans, sagte der
Polizeikommissär, aber seid nur ruhig, die französischen Wahlen zur Assemblee natio¬
nale sind cm ii« peiit PS« mioux ausgefallen und es ist gut, daß selbst die vier Ult¬
ras gewählt sind, denn sonst hätten sie gleich zu conspirirm angefangen. — Das werden
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